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Charakterlich total verschıieden VO  - den eiwas schwerfälligen un -

busten Bainıng der erge sınd iıhre sudostlıchen Nachbarn trande der
Weiten Bucht, dıe agılen un leicht entzundbaren a, dıe eLIwas
W1e€e Allerweltskerle sind. Ihr Stamm teılt sıch auf 1in we1 Heiratsklassen,
deren jede etwa otemklans umtaßt. Wie be1 den (Funantuna erbt das
Kınd Klassen- un! Totemzugehörigkeit VO  ® der Mutter. Von dieser ege
machen ıindes diıe Erstgeborenen VO  - Reichen und Vornehmen 1ne Aus-
nahme, Sanz gleı ob sıch einen erstgeborenen Knaben handelt, der
Teib „Herr“ genannt wIrd, oder eın erstgeborenes Madchen, das als
Kuhing „Herrin” gilt Sie alleın folgen nıcht der Lınıe der Mutter,
sondern jener des Vaters 3i In alter eıt heirateten die Madchen zuweilen
schon reichlich früh, ehe S1e voll entwickelt In solchen Fäallen traten
die Kıltern fUI' 1E die Wahl, un das Mädchen gab se1ne Zustimmung da=-
durch, da{iß dem Partner, der vollinıtuert se1n mulste, otffentlich Speisen
anbot, WECNN Besuch kam Doch für gewöOhnlıiıch wartete INAI, bıs das
betreifende adchen se1ne körperliche Reite erlangt hatte un 11U selbst
se1ne Wahl treffen konnte; dann bat seınen Vater, den offiziellen Ver-
miıttler pıelen. Stimmte der also geworbene Junge Mann Z dann
sıedelte ür einıge eıt in das Gehöoft se1iner künftigen Schwiegereltern
über. ihnen be1 der Arbeit helfen und 1Ne Pflanzung anzulegen,
deren Ertrag der kommenden Hochzeitsfteier dıenen sollte Zu CMSE
WEeC| Z1INg die Braut Z ıhren künftigen Schwiegereltern Uun: blieb
unter deren Obhut

Der S  1nnn dieses W ohnungswechsels WAaTr Jede Seite wollte ıhren CuecnNn
Zuwachs erst einmal grundlıch kennenlernen, W1€e auch den Brautleuten
Gelegenheit geboten werden sollte, sıch Y  ıhre Schwiegerverwandtschaft

gewöOhnen. Der Junge auf der einen Seite bekam 1n dieser eıt der
Prüfung einen dienstbaren Geist, womö0glı den jJjungen Bruder selıner
Braut, ZUT Seite, und ebenso hatte das Maädchen iıne kleine Dienerin und
Gefährtin, zume1st die Schwester e  ihres Brautigams. Dıese Gesellschafter
mannlichen bzw. weıblichen Geschlechts ührten den Namen sawraule. Wie
INa  — sıeht, lıegt diesem Brauch 1ne Sanz esunde Idee zugrunde: Eıs sollte
eıne Annäherung der beiden in Frage stehenden Familien schon VOT der
Heirat angestrebt werden, um VOT spateren unlıebsamen Überraschungen
geschützt se1N. Man setzte OTAaUS, da{fß dıe Braut noch Jungfrau (mon-
ghen WAar Natürlich konnte während dieser Dienstzeit vorkommen, dafß

Heft 1’ 47— 59
RAscHER/H. MÜLLER, Die Sulka Eın Beitrag ZUr KEthnographie VO  ; Neu-

Pommern, Archıv Anthropologıe, 1, raunschweig 1904 216; DU Ihr
Material wurde übernommen VO  e} PARKINSON (a 77 FE
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beide Partner iıhr eheliches Recht schon vofwegnahmen. ‚Der das war
alle Sıtte un machung; denn gerade das en unter der Obhut

der Eltern un der Schutz durch die beigegebene Begleıterın ollten das
Maädchen davor wahren, da{iß ihre erwachte Weiblichkeit ihr Yall-
strick werde. Be1i den Sulka haben WITr dieselben Probleme WwW1€e iın Kuropa!

Am Hochzeıitstage, nachdem der feierliche Kauf getatigt WAäal, übergab der
Vater se1ne Tochter dem Bräutigam, der s1e be1 der and ahm un unter
der Gefolgschaft aller Verwandten 1n das Heim seiner Eltern führte.
Damiıt erst War die Ehe €r geschlossen und beide Mannn und Frau
(a e1g,  ar) VOTLT er Welt Nach dem (Gesetz der Kxogamıe gehorten
beide (Gatten WAar getrennten Heiratsklassen und verschiedenen Totems
A weshalb Ss1e sich meıst be1 iıhren FKıgennamen rıeien; aber trotzdem
gebrauchten sS1e unter sıch die Tau öfter, der Mannn seltener die
ıntıme Anrede Ru 7OS „Vetter bzw. Nıchte”, einen Termıinus also, der
normalerweise 1LUT zwıschen wirklichen Blutsverwandten ublıch WAarTr al
beide (satten daran partızıplerten, ist eın Zeıichen der Innıgkeit des Ehe-
bandes, das letztlıch rsprung aller Konsanguinitat ist S

Wiıe die JT atsache, dafß me1st das Sulkamädchen seinen Brautigam -

wahlt, schon ahnen laßt, ıst auch die Stellung der Tau un Multter 1ın der
Kamıilıe erstaunlich ho:  Z So WILr  d S1€E beispielsweise VO  e den Kindern nıe
mıiıt iıhrem Eıgennamen angeredet, och mıt dem einfachen al nNnun („meıne
Mutter”), sondern immer I11LUT mıiıt dem Ehrentitel Inou! uch spater, wWwWEenNnnNn
die Kinder erwachsen und das Greisenalter erreicht haben, rufen S1€e be1
ngst, chmerz und Gefahr die bereıits verstorbene Multter mıt dem
gleichen ehrfürchtigen Kosewort eın herrliches Zeugnis für dıe Liebe
un Wertschätzung, die der Gebarerıin entgegengebracht werden! Diıieses
Verhältnis zwıschen Multter un: Kınd bleıibt immer gleich innNıg: Der
Sohn sowohl W1C die Tochter werden immer wıeder, 1n allen Lebenslagen,
ur Multter zurückfinden. Wenn eiın Mäaädchen heıiratet, nımmt seıne
Multter den gesamten Kaufpreis 1ın Empfang un verwahrt ihn selbst oder
durch VO  3 ihr Beauftragte; diese Praxıs halt 199028  —3 sıch selbst 1 jenen
seltenen Fällen, das Mädchen be1 einer Stammesschwester der Mutter,
also nıcht be1 iıhr selbst, aufgewachsen ist. Solange der Brautpreis VO  - iıhr
autbewahrt wird, kann keine Ehe geschieden werden 35 |

uch bei den Sulka herrschte VO  — jeher dıe Monogamıe, DUr einzelne
Reiche und Vornehme konnten sich us Prestigegründen mıt Erlaubnis
ihrer ersten (Gattin noch 1ne zweıte Da zulegen. Das Verhältnıs der (Gat-
ten zueiınander blieb fast ausnahmslos gut un: herzlıch, un viele Frauen

Zu allem vergl. LAUFER, „Miszellen AaUus dem Leben der Sulka”, Bulletin
der Schweizerischen Gesellschaft Anthropologıe uUN: Ethnologıe (Basel—
Zürich 1961/62 80—  '9 besonders 95— 98 un S6

Fast ebenso innıg ıst auch das Verhältnıis zwischen ınd un: Vater, en Zeichen,
da{fß das Matriarchat diıeser seelischen Bındung beıider keine wesentliche Einbuße
verschaftfte. Bezüglich des Brautpreises vergl. auch LAUFER, Aus Religion un:
Geschichte der Sulka, Anthropos (1955) 44
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etzten selbst iıhren Stolz darein, dıe gute Behandlung dadurch Zzu lohnen,
dafß S1e Männerarbeiten verrichteten, denen s1e Sar ıcht verpflichtet

d Frauenrau: wurde trüuher immer mıiıt dem ode des Gewalttäatigen
bestrait: ebenso Ehebruch, be1 dessen Entdeckung uch dıe unireue Fran
das en lassen mußte, weiıl der chmerz des betrogenen Ehhemannes
großß WAal, VErSCSSCH werden 3 Leider ist auch be1 dem ınteressanten
Sulka-Völkchen heute eın allgemeıner Niedergang der Geschlechtsmoral
festzustellen, der größten Teıl auf den deteriorierenden FEinflufß der
umlıegenden Plantagen zurückzuführen ist

Die mittlere Nordküste Neubritanniens wird VO  > zahlreichen leinen
und größeren Stammen besiedelt, die westwarts etwa bıs
ZUTr W illaumez-Halbinsel reichen. ber diese melanesıschen Splittergrup-
pCH selen des Raummangels SCH 1U ein1ıge Urteile zweler Missıonaren

C1ETN ema wiedergegeben. Da sınd zunächst die frühen Aufzeich-
NUNSCH des 5 MSC Als seınen ersten chülern den Wortlaut
des Gebotes „Du sollst Vater und Mutter ehren  “* beibrachte, demon-
strıierten die Kinder sogleich „ Wır Nakanai nıcht Vater und
Mutter, sondern: deıne Multter un deinen Vater, denn be1 uns wiırd immer
die Mutter zuerst genannt!” Man wüuünscht sıch gegenseıt1ig Gesundheit mıt
der Formel: „Deine Multter sıeht, nennt d Ch'“ Der Arbeiter 1n der Fremde
jammert: „Ich werde das Angesicht meıner Multter ıcht mehr sehen!” Die
Mutltter 11 wIıssen, wohiıin ıhr Sohn zıeht, un: denkt viel 1'  Y  hn Stirbt
s1e während se1iner Abwesenheıt, dann olg iıhm ihre eele un! tut sıch
ıhm kund „Sterben die Nakanaı, fliegen S1e iıhren Kindern in die
Fremde!‘ Vergißt siıch e1n Kınd einmal 1m orn und g1bt der utter en
häfßliıches Schimpfwort, ezieht als Strafe dafür VO Vater zuweılen
Yanz barbarische Hiebe Einem andern SAaSCH: „ Wer hat denn deine
Mutter, deiınen Vater gesehen”? Beide. sınd ja tot!“ gılt alleın schon als
AnrSc Beschimpfung

Bewundernd erkennt Hees a „daß der Nakanaı 17 se1ner Art
seinem Kınde 1nNne vortreffliche Erzıiehung g1bt, da{fß se1ne ethNoden zweck-
entsprechend und se1ne Erfolge außerordentlich sınd Er ist ıhm eın ebenso
geschickter Lehrer aller heimischen Künste w1e zelbewußter Erziıeher, der
die einfachen Mittel der ehrgeizıigen Nachahmung un persönlichen Inter-
essıierung für seıne Zwecke voll auszunutzen und seinem ne 1ın frühester
Jugend 1ne Rıchtung geben versteht, mıt der en Erzieher unbedingt

SCHNEIDER MSC, Über den Feldbau der Sulka auf Neubritannien, Anthro-
DOs 1954 Abschnitt Arbeitsteilung 2506
67 Syehe RASCHER, Nouveaux CrOqUIS Canaques. Ma seconde expedition chez
les trmbus du Sud de la Pomeranie, Annales (Borgerhout-Anvers
1902 112

HEES MSC, Geister- und Zauberwesen auf Neupommern, Hıltruper
Monatshefte 3092
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rechnen muß !“ Von Haus Aaus en sS1€e dıe großen Begriffe VOoOoNn (sut un
BoOöse, Erlaubtem un Unerlaubtem, VO  - Schuld un gebührender Strafe,

dafß dıe überirdısche Sanktion (1ım christlıchen Sinne) 1980808 1ne NEUC

Begründung, Erweiıterung un Vervollständigung darstellt. Unsere Kate-
chismuswahrheiten finden 1n ihrer Seele eın überraschendes Verständ-
N1S, weiıl vieles davon schon ın ihrer heidnischen Relıgion grundgelegt ist
Sie kennen 7 B dıe Forderung der KEilternliebe, des Gehorsams, der Achtung
remder Ehre, remden Kiıgentums un ebens Nach UuNnseTCN Begriffen
kleine Vergehen werden nach iıhrem Stammesgesetz oft ungeheuer be-
strait 3!

Schumm M5SC, e1m Stamm der Bola 1n Bitokara, verfaßte
1ne funfselitige „Ehrenrettung” der Eingeborenen, 1n der

heißt „Ich glaube, WITr tinden be1 diesen ‚verrufenen Wiılden' Sar manche
guten Eigenschaften und Tugenden, dıe heutzutage manchen Zivilisıierten
abgehen Man kann be1 ıhnen direkt VO  —$ Liebe sprechen rofß ist die
Liebe der Eltern 7 den Kındern und umgekehrt, hervorragend die Bruder-
1eDeE, dıe Luebe den Geschwistern. uch der ‚Wılde' hat eın fühlendes
Herz! Als etztes komme iıch auf dıe 07a prechen Daiß eın Einge-
borener Zwel oder drei Frauen en kann, hat nıchts a  N, ıst
Landessitte und kommt übrıgens wen1g VOT Dem jJungen Mannn wiıird eın
Maädchen gekauft, und 1n der ege verläutft die Ehe tadellos. Entgleisun-
SCH W1€e Ehebruch werden streng bestrait. auf Blutschande steht odes-
strafe Ehen und Familienleben der Neuchristen geben nıcht Anlaß
allzu viel Klagen: ich kenne deren viele, die vorbildlıch sınd Wenn Herren
W1€C Fr d ıe rı 0651 behaupteten, die Mädchen hiıer der Nordwest-
küste könnten tun, WAasSs S1e wollten, bis ZUT Heıirat, ist das ben
unwahr Natürlich manches, W as hıer harmlos ist (z dıe sparlıche
Bekleidung), erregt vielleicht 1n der Heimat Anstofß, ber auch umgekehrt!
So begreift der ‚Wilde‘ beispielsweise nicht, W1€e be] UuNS Mannn und FKrau
INMmMEeCnN tanzen können A Das dürfte genugen

Nun bleibt uns noch e1in Hinweis auf die sogenannte Gruppe,
die Stämme VO'  - der Willaumez-Halbinsel bıs ZU Westkap. diıe

alle 1Ne eiıgene Kulturprovinz biılden 4 Be1n den eigentlichen Barıal
herrscht eın freies, unScCZWUNSCHNCS Verhäaltnis beider Geschlechter Zzue1n-
ander. Kıs sind 1er 1mM allgemeinen dıe Mädchen, die sıch ıhren zukünftigen
39 HEESs, Unsere Nakana1jugend JT oriu, ebda (1914) 210 ff 216
4U SCHUMM M5SC, Anus me1ıner Suüdsee-Mappe No 37 (5-seitiges Manuskript),
(Bitokara 1930
41 All die folgenden Einzelheiten sind Auszüge Aaus dem Artikel LAUFER,
Die Bariai-Gruppe ın Nordwest-Neubritannien, Bulletin der Schweizer Gesell-
schaft Anthr. . Ethnologıe 37 (Zürı 1960/61 108-148 Gebraucht wurden
Ta Aufzerchnungen der Patres M5SC, bes BARROW Annals of
ork 1935—1938), weniger FRIEDERICI, Wissenschaftlıche Ergebnisse einer
amtlıchen Forschungsreise nach dem Bısmarck-Archipel ım Jahre 1908 (Berlin

114



(satten wählen, selbstverständlich nach den (sesetzen der bestehenden
Klanexogamıie, un die betreffenden Eltern weılısen kaum jemals den
gebotenen Brautpreıs Zzuruück, WECNN ıhre Tochter auf dessen Annahme
besteht. Auch die Mädchen des Stammes sıind freı un selbst-
staändıg 1in ıhren Entscheidungen; S1E suchen sıch selbst iıhren (GGatten und
machen ıhm auf irgendeine Weise den Antrag, S1e übergeben ıhm Essen
um Geschenk un leiben 1n manchen Fallen sogleıich be]l ihm, falls

annımmt. Normalerweise jedoch tatıgen die beiderseıtigen Väter den
rechtmälhigen Brautkauf. olygamıe War seıt alters 1nNe Seltenheit un
kam gelegentlich 11UT be1 Hauptlingen O: denn den Kinspruch und
Widerstand der rechtmäßıgen (Gattin kann selten e1INn Mann seıinen Wiıllen
durchsetzen. Wır kennen Aaus Jjungerer eıt 11UFr ZweIl Falle VO  — versuchter
Bıgamıie, die be1ide schief gıngen 4

kın festgelegtes Hochzeitsritual, das unter Anwesenheıt der beider-
seıtigen Verwandtschaiften absolviert werden muß, ist die Voraussetzung,
daß die Ehe rechtlich anerkannt WITFT:  d. Vom Tage der Heirat halten
die Eheıeute einander die Ireue un ıhr Zusammenleben verläuft harmo-
nısch, zumal WCI1N Kınder kommen. Schon glei nach der Hochzeıt wird
ıne eigene Pflanzung angelegt 1n LErwartung des ersten Kindes, denn
Nachkommenschaft dreht sıch bei iıhnen €es In der O{ffentlichkeit egen
die (Gatten keine geheuchelte Gleichgültigkeit den Tag, sondern eisten
sıch gegenseıtıge Dienste:; aber alle Liebele1 und Schäkere1 wiıird als eLitwas
Ungehöriges angesehen. KEtwalige Zwistigkeiten werden beigelegt, indem
S1e sich wechselseıitig Geschenke uüberreichen. Bei KEıintritt der Schwanger-
schaft wırd die junge Multter VO  - allen anstrengenden Arbeıten befreit
un erhalt Junge Mädchen als Dienerinnen ZUT Seite gestellt, die auch
noch ach erfolgter Geburt für laängere CIl AaH€E möglıchen Hıltsdienste
eisten. Der Kingeborene besıtzt eiıne übergroße 16 seıinen Kindern
und aßt sıch wirklich etwas kosten, deren einzelne ebensphasen VO  —

der Geburt hıs ZUT Verheiratung feiern un iınnreıich auszuschmuücken.
eım Erstgeburtsfest thront die I‘Cich geschmückte Multter mıt dem Sauglıing
uber en (Sästen 'ben auf der Hausveranda, dann in feierlicher
Prozession durchs orf geleitet werden. Am Tage der ersten Haarschur
des Kındes geleitet 190028  — S1C hınaus in die Felder, ftür ein nachstes est
dıe Stengel des wiılden Zuckerrohrs gepilanzt werden 4; Dann folgen die
Zeremonien der Jugendweıiıhen, getrenn für Knaben un Madchen, danach
Brautkauf- un Hochzeitszeremonien. Vor der Eheschließung machen diıe
Mädchen eıne einmonatıge Klausur ın schon gebauten „Brautkammern‘
durch, ihnen Korpulenz und helle Hautfarbe verschaffen, WEe1
Schöonheitsmerkmale, die VO  r ihnen als sechr begehrenswert erachtet WOI-

den, un geht weıter. Vom Eauntritt der Schwangerschaft egen
49 Sıehe LAUFER, Die Bariai-Gruppe, I:17
43 LAUFER, Erstgeburtsfeiern uf dem westliıchen Neubritannien, Anthropos 46
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sıch die Eltern mancherle1 Opfer und Tabus für das Wohlergehen iıhrer
Kınder auf, un!: diese entgelten ıhnen ihre 1e durch Dankbarkeit

Stirbt eın Kind, zeıgen Vater und Multter eıne tiefe 1rauer, diıe oft
erschütternde Ausmafße annımmt. Monatelang kann die Mutter neben dem
Grabe Wache halten und weınen, behangen mıt Dingen, dıe dem Kınde
einst als Spielzeug gedient en. Ahnlich ıst dıe Irauer der LEhegatten,
sobald der 1Ne€e Partner dem andern durch den Tod entrissen wird. Stirbt
i1ne Frau, annn verbringt der Wıiıtwer MS Monate 1n Irauerbemalung
1n einsamer Hütte, bıs für die Verstorbene ein yroßes Totentest veranstaltet
worden ist. Die gleiche Abgeschlossenheit gilt, falls der Gatte stirbt, für
die Wiıtwe, die über die offizjelle Totenfteier hiınaus och eine kleine
Irauer“ beibehält Die Mythe berichtet: Als der Urvater starb un ZU.

Hımmelsvater zurückkehrte, da War die Urmutter untroöstlich, da{fß s1€e
versuchte. ıhm einem en Baum hinauf nachzusteigen, aber abstürzte
un: infolge des Sturzes vorzeıtig ihr etztes Kındchen gebar. Kın Beispiel
der Gattenlı:ebe VO  - Urbeginn d das auch heute noch se1ıne Wirksamkeıit
ausubt! Vom Stamm der Kalıal sınd och AUS Jüngster eıt Fäalle be-
kannt., iın denen der Verlust des Gatten dıe Wiıtwe ZU Selbstmord trıeb

Wır en 1mM Vorstehenden 1U  - eine Reihe VO  w} Volksstämmen Neu-
britannıens kennengelernt, Menschen VO  =) verschıiedener Kultur un Sıtte,
Melanesıier un: sogenannte Papuas, die alle auf hre besondere Art Uun!
Weiıse Zeugni1s ablegten VO  - Ehe- und Familienverhaältnissen, denen auch
WI1T christlichen Abendländer SINGIE E tung un Bewunderung ıcht VOI-

SCH können . Vieles häatte dazu noch 1mM einzelnen gesagt werden kön-
NCN, auch VO  - anderen Bevölkerungsgruppen, die 1 Rahmen dieser Arbeiıt
nicht namentlıch Wort gekommen S1114  d. ware 11UTLr: auf ndlose Wie-
derholungen des bereıts Gesagten hinausgekommen. Für die christliche
Missıonierung haben sıch jedenfalls 1Ne Unmenge guter, oliıder un
wertbeständiger Grundlagen herausgestellt, die keinesfalls vernachlässıgt,
sondern e1m un Ausbau christlichen Gemeinschafts- un) Sexual-
lebens unbedingt mıtverwertet werden mussen, wollen WI1r nıcht auf Sand
bauen. Für die Erhaltung und Verwertung mancher sozialer Positiva 1m
Leben unNnseTeT Sudseeinsulaner S11!  d WITr schon spat gekommen, CHNAal

w1e€e für die Auswertung ihnrer zahlreichen relig1ösen [ogo:z spermatıkor,
die der Begründung des christlichen auDens 1n dieser Inselwelt gyroße
Dienste und Hıiılten häatten anbieten können 4: anchen Menschen UTO-

paischer Herkunft un: Kinstellung mogen diese Vorhaltungen, die eın
gerechtes un gesichertes Forschungsmaterı1al ZUT Grundlage haben, z1em-

Vergl ZU Ganzen: LAUFER, Braut und Bräutigam unter dem Sudkreuz,
Hıltruper Monatshefte 61 1953 104—106; Deane schwarzbraunen Brüder

AA nd Schwestern, ebda 1950 136— 139
45 LAUFER, Les Religions de N.-Bretagne et leur mi1se valeur par la Mission
chretienne, 1N: Miıssıon el Cultures non-chretiennes (Louvain 167—183;

Diıe Religion Neubritanniens und iıhre Auswertung durch die christliche
Missı0n, Priester un Miıssıon Aachen 323—337,
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lıch unangenehm werden, weiıl sSıe siıch unter „Heiden“ und „Unzivilisier-
ten  ba nach altem Muster ganz eLwas anderes vorgestellt CIr Es geht un>s5
ıcht darum, aus diesen kıngeborenen, dıie INa  w} oft als „Wiılde” inge-
stellt hat, auf einmal lauter „Eng machen wollen, die 11UTE noch Aaus
einer über allem Irdischen stehenden Seele bestunden und VOo  ‚} den Schwä-
chen un! Anfechtungen des e1ıblichen Sar ıchts mehr merkten! iıne solch
lebensunwirkliche Auffassung grenzte Borniertheit! Aber WILr Christen,
SAanZ besonders WIT Priester und Miss1ıonare, ollten doch gerecht se1in und
das Gute anerkennen, finden ist, un! ZWarLlr alıs Ausfluß des (Gott-
en VO  } Anbeginn!

Vielleıicht darf in dıesem Zusammenhang daran erinnert werden, dafß
W e n ıd se1n Kapıtel uüuber dıe Melanesıer uüubers  rıeben hat „Die pur1-
tanıschen Menschenfresser“ un das Wort 14 sk1ı's zıtiert:
„Der Melanesier ist Jaktlosigkeiten ebenso empfindlich un!' in
Fragen des Anstandes und der Schicklichkeit ebenso konventionell w1€e eın
angeJjahrter Herr oder e1in eSs Frauleın die Mıtte des vorıgen
Jahrhunderts.” Ihre Reserve und Struppigkeit den Weißen gegenuüber hatte
den Vorteil Sie wurden ıcht ustob] W1€e die aussterbenden
Polynesıier, s$1€e wurden auch iıcht totgeschlagen W1€e die Tasmanıer. Sie
renomıierten mıt iıhrem Kannıbalismus, iıhre  . Mädchen und Frauen
prüde und unzuganglıch; daher fürchtete 11A4  - s1e un 1eß S1€E einigermaßen
1n Ruhe! Wo aber Übergriffen kam VO  - seıten weißer Kolonisten,
da die letzteren meist den Kürzeren %. Schon 1NS ch WAar über
Massaker Weißen selner eıt der Ansıcht Sie selbst
diesem iıhrem chicksal 47 |

Wir wollen das IThema abschließen mıt einem offiziellen Bericht der
Administration VO  3 Neuguinea die United Nations: „Die Stellung der
Frau ist 7 vieles Oher, als CS zunachst den Anschein hat Die Frauen
sınd keiner wesentlichen menschlichen beraubt, un g1bt keine
Bräuche, dıe ihre physische Integratät oder moralısche Würde verletzen.
Die o  e7 die Mannern und Frauen zukommt, ist verschiedenartig und
einander erganzend Möglıch, daß Mäaänner zuweilen dıe Rolle, dıe dıe
Tau spielt, 1n manchen Belangen für minderwertig halten, aber lıegt
kein Beweis VOT, da{ß dıe Frauen VO:  . ıhrer Seıite her ansehen. In
politischer Hinsıcht freilich besıtzt ihre  e Aktivitäat ıcht denselben rad
VO  $ Offentlichkeitsrecht W1€e die der Manner, und diıe rtlıche Führerschaft
beschränkt sıch fast ausnahmslos auf mannlıche Personen. Das War natur-
gemaß gegeben iın einer Gesellschaft, 1n der hemals der Kampf eine wiıch-
tıge Funktion dieser Führerschaft darstellte Und trotzdem: Das politische
System tellte durch Besprechungen 1n Haus un orf die Anteilnahme

46 WENDT, Es begann ın Babel, 444 ff
47 FInscH, thn Erfahrungen, Aus jüngerer eıit 1937 wurde ein weißer
Beamter VO  - Frauen 1m Hochland Neugumeas ;uS ache kastriert, 1947 wurde eın
anderer muit mehreren Polizeisoldaten in den Bergen Neubritanniens ermordet
SCn Übergriffen auf Eingeborenenfrauen.
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der Frauen 1n Rechnung, und deren Einflußnahme WAar ıcht unbeträchtlıich.
Miıt dem Aufhören des früheren Krieges hielt INa  - WAar immer och diese
altüberkommene Kınstellung bel, gleicht S1e aber allmählich den
Erfiordernissen mehr und mehr

Vielerorts tführen die Frauen ‚WaT eın harteres en als die Männer,
aber Zu eı1l ist das e1InNn Ergebnis des Kontaktes miıt der europaıschen
Zivılısation: Mıt der Befriedung der Stämme kamen Kampf- und Schutz-
maßnahmen W1€e auch diıe Herstellung VO  — Waffen ın Wesgfall, die früuher
eınen Grofßteil der Arbeitszeit der Maänner 1n Anspruch nahmen, wäahrend
hingegen keine entsprechende Verminderung der Weiberarbeıit, als da ist
Feldbestellung un! Kınderpflege, verzeichnen ist Daß Manner
vielerorts wenıiıger Arbeit als die Frauen leisten. ist, allgemeın esprochen,
kein Zeıchen für 1ne eingewurzelte Diskreditierung der Frau, sondern 1U
für die Tatsache, dafß die vollkommene Anpassung tradıtioneller Eunrıch-
tungen die plötzlich eingetretene moderne Neuordnung noch ıcht
Sanz vollzogen ıst

Im Gesellschaftssystem der Kingeborenen bedeutet die Heirat 1mM all-
gemeınen für dıe Famıilıe oder den Klan ebensovıel w1e für dıe betreffen-
den Partner selbst, und die persönlichen Wünsche der letzteren tellen
daher 1Ur eıinen Von mehreren ausschlaggebenden Faktoren dar och-
zeıten werden gewOhnlıich VO  —$ den Eltern unter Befragung VO  - Braut un
Bräutigam vorbereitet, un: die polıtischen, soz1alen un oökonomischen
Überlegungen anderer Verwandter pıelen mıt, ehe Z einer Heirat
kommt Der Brautkauf, der fast 1m ganzen Lerrıtorıum ublich ıst, besteht
1n Wirklichkeit 1n einem Austausch VOoNn eschenken zwischen den beiden
Parteıien. Es iıst kein °Kaut 1mM uüublichen Sinne sondern 1ne Anerkennung
der FEheschließung und der Verbrüderung der beiden sıch gegenüber-
stehenden Sippen. Zweck dieses Brauches ist 1ne Art offentlicher Kon-
trolle un! die Stabilisierung der Ehe Das (sesetz erkennt jede zwıschen
FEingeborenen 1ın Übereinstimmung des jeweıligen Stammesrechtes Eb-
schlossene Ehe als gültig Miıt der kulturellen Vorwärtsentwicklung
und der Ausbreitung des Christentums verlagert S1C| der Nachdruck mehr
un: mehr auf den alleinıgen Wiıllensentscheid der Kontrahenten selbst
WAas zuweılen eıner zeıtlıch bedingten Unstabilität führt, da dıe Jungen
Leute sıch oft die Freiheit nehmen, ach eigenem Ermessen eine FEhe
brechen W1€E einzugehen, und WarTr A4Uus Sanz nıchtigen Gründen . Wo
noch Polygamie besteht. lıegt die eINZIY erfolgversprechende Methode, S1E

beseıtigen, darın, dafß dıe Eingeborenen langsam dahin uUum«er2Z20OSCH
werden, Lebensunterhalt, Prestige und acl nıcht mehr auf alte An-
sichten gründen Dadurch erhält die Einehe en gesundes Fundament
Unter dem 1mM Territorium geltenden Gesetz haben Frauen die gleichen

WwIE diıe Männer“ A

Commonwealth of Australia. Report the G(eneral Assembly of the United
Natıons the Administration of the Territory 0} New Guinea (Canberra 1961
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